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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
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: & . aller Orten fran oo lies 
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1838. chentlich, ſo wie die Blaͤtter 


erſchemen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und pie 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
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Stanislaus 8 Poniatow ser. Die Räuber waren mit dem Könige bereits entflohen, und 
der treue Heiduck lag, entſeelt in feinem Blute ſchwimmend, 


Es war am 3. November 1771, in einer finftern, | auf dem Boden, wo er über dem Körper des Königs ger 
ſtürmiſchen Herbſinacht, als Stanislaus Pontatowski, der tödtet worden war. Von dem fernern Schlickſale des Mo⸗ 
letzte König von Polen, ſich von einem freundſchaftlich heis | narchen konnte mau in dieſer finſteru Sturmnacht feine 
tern Abendeſſen bei feinem mütterlichen Oheim, dem Groß- | Spur entdecken. 

Kanzler von Liuhauen, Fürſten Czartoriski, nach feinem Man denke ſich den Schrecken, welcher über die Fa⸗ 
Pallaſte, von einem ſehr kleinen Gefolge begleitet, zurück] mille kam, der man fo grauſam ihr Haupt entriſſen hatte, 
degab. Kaum hatte des Königs Wagen eine kleine enge | als in derſelben Nacht der tieferſchütterte Zeuge des entſetz⸗ 
Straße, in der Nähe des Czartoriskiſchen Pallaſtes, erreicht, | lichen Vorfalles die Kunde davon derſelben überbrachte. 
als ein Paar verrätheriſche Schüſſe fielen, und dem Kutſcher Sogleich ward Alles aufgeboten, was irgend dazu die, 
ein gebieteriſches, feindliches „Halt! zugerufen wurde; for [ nen konnte, einiges Licht über das an der Perſon des Kor 
gleich ſprengte ein Haufen Meuchelmörder heran, ſie umzin⸗ nigs verübte Verbrechen zu verbreiten. Boten wurden aus⸗ 
gelten den Wagen, der König ward herausgeriſſen, fein geſendet nach allen Richtungen hin. Die trauernden Ge⸗ 
Helduck aber, ein ſehr ſtarker Mann, ſtürzte ſich unter die | ſchwiſter des Königs durchwachten bel Madame de Coucovie 
Mörder, und kämpfte, die eigene Gefahr nicht achtend, um (Lieblingsſchweſter des Königs) die grauenvolle Nacht. 
die geheiligte Perſon feines. Herrn; er entriß ihn den räu⸗ Auf die erſte Spur des von den Räubern genomme⸗ 
beriſchen Händen, umklammerte den geliebten Monarchen, | nen Weges kam man durch einen Schuh des Königs, wel⸗ 
und fo mit ihm daniederſinkend, bedeckte er ihn mit feinem [cher an einer niedrig kothigen Stelle des Wallgrabens ger 
Korper, der die Todeswunden auffing, welche dem ſchuldloſen funden wurde, durch welchen die Räuber den Monarchen 
Opfer der Partelwuth und des Reides zugedacht waren, geſchleppt hatten, um die Barrieren zu vermeiden, und ſo 
Während dies vorging, war der den Rönig begleitende ] unbemerkt in verſchiedenen Haufen aus der Stadt zu kom⸗ 
Adjutant zur Wohnung des Fürſten Czarloriski zurückgeeilt, ] men. Etwa tauſend Schritte weiter ward der mit Blut 
um die daſelbſt befindlichen, Truppen zur Rettung des Mor befleckte und an zwei Stellen durchſchoſſene Pelz, und wei⸗ 
narchen herbeizurufen. Diefer aber fand die Thore des terhin die mit zwei Säbelhieben bezeichnete, blutige Mütze 
Pallaſtes, welchen der König ſo eben verlaſſen hatte, feit | des Monarchen gefunden, und zu den beängſteten Geſchwi⸗ 
verſchloſſen; vergebens war das heftigſte Klopfen, unbeant, | ſtern getracht. Wie ſehr vollendete dieſer niederſchlagende 
wortet blieb das laute Rufen um Hilfe. Troſtlos kehrte | Umſtand die Hoffuungsloſigkeit der Familie! — Ströme 
det Adjutant zur Stelle des ſchrecklichen Ueberfalls zurück, | von Thränen floſſen auf die blutigen Zelchen der nun wahr⸗ 
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ſcheinlichen Ermordung des Königs. — Endlich trat in 
der Frühſtunde in das Zimmer der Madame de Coucovie, 
wo die Geſchwiſter des geliebten Stanislaus verſammelt 
waren, der General Cocceji hinein, und rief jener geliebten 
Schweſter zu: „Der König lebt! hier ein Zettel feiner eige⸗ 
nen Hand ls — Welch ein Uebergang vom tiefſten Schmerze 
zur höchſten Freude! — Der Zettel war mit Bleiſtift ger 
ſchrieben und enthielt die Worte: 

»Ein Wunder hat mich gerettet. Nur meine Ge⸗ 
„ ſchwiſter dürfen dies wiſſen. Ich befinde mich in der 
„Mühle nahe bei Lagienka. Man ſende mir Arzt und 
„Wundarzt, auch eine gehörige Bedeckung von der Leib⸗ 
v wache zu, und laſſe mich fo in einem bequemen Wagen 
„hier abholen. Meine Reitung darf nicht zu früh ber 

„ kannt werden. Stantslaus. s 
Und in der That, die Rettung des Königs gllch ei⸗ 
ner Wundererſcheinung. Selbſt ſchwer verwundet, halb ent⸗ 
ſeelt, wurde er unter dem Leichname ſeines treuen Heiducken 
hervorgezogen, durch den Stadtgraben auf das freie Feld 
geſchleppt, wo zwei der Mordgeſellen ihn feſtgebunden zwi⸗ 
ſchen ihre Pferde nahmen, und fo trabten fie mit dem miß⸗ 
handelten Könige davon, in tiefer Nacht, unter Sturm und 
Schneegeſibber. Bald erlagen unter fo großer Auſtreugung 
die letzten Kräfte des fo grauſam mißhandelten Monarchen! 
Er ſtürzte nieder und rief feinen Räubern zu: „Ich kann 
nicht weiter! Tödtet mich und übergebt meinen Leichnam 
meinen Feindenl« Die Räuber hielten an, der kräftigſte 
von ihnen, Namens Koczinski, nahm den König vor ſich 
auf's Pferd und eilte fo mit ihm welter. Der Haufen der 
Uebrigen folgte. Der König faßte ſich und fragte feinen 
Räuber: „wohin führt ihr mich?“ — „»In das Lager 
der Conföderirten zu unſerm Marſchalle Pulowskiſs war die 
Antwort. Der König verſetzte: „dem Throne will ich gern 
entſagen, wenn ich die Liebe meines Volkes nicht beſitze; 
womit habe ich aber die Behandlung verdient, welche Ich 
jetzt erfahre?“ — „Du biſt eln Freund und Beſchützer der 
Ketzer, erwiederte der Barbar, „Du wlllſt dieſen Verdamm⸗ 
ten mit uns Rechtgläubigen einerlei Rechte einräumen. 
Unſer find funſzig au der Zahl, wir haben dieſen Morgen 
von dem Biſchofe das heilige Abendmabl zur Beſtegelung 
des Eides darauf empfangen, Dich lebendig oder todt den 
Gonfoderirten dieſe Nacht zu überliefern « Indem der wü⸗ 
thige Menſch dieſe Worte ausſprach, fuhr eine ſehr hell 
leuchtende fogenanute Sternſchnuppe am dunkeln Himmel 
dahin, und beſtrahlte auf einige Augenblicke die finſtere 
Scene. Dieſen Umfland benutzte die Geiſtesgegenwart des 
Königs. „Da ſiehe! Sterne fallen, indem Du Deinen 
Frevel ausſprichſt, vom Himmel, zum ſchrecklichen Zeichen 
des Unwillens der Gottheit, welche Du am Morgen dieſes 
Tages vor dem heiligen Altare läſterteſt! Haft Du mir 
nicht früher den Eid der Treue geſchworen, ehe ein frevel⸗ 
hafter Prieſter das Sakrament fo entweihete, daß er dadurch 
zum Meineide Dich verleitete und Dich gottloſerweiſe ver⸗ 
pflichtete, Deinen geſalbten König zu verralhen? Gottes 
Rache wird alle die treffen, welche ſich zu dieſem Frevel 
verbanden. Mächtig ergreift dieſe Vorſtellung das noch 


. 


nicht ganz verbärtete Gemüth des verſührten Koczingki. 
„Mein Herr und mein Köuig!“ rief er aus, „was kaun 
ich für Deine Rettung thun?“ Kocztuski war etwa funf⸗ 
zig Schritte mit dem Könige vorausgeellt. Dieſem hatte 
ſich bei der leuchtenden Sieruſchnuppe die Gegend enthüllt 
„»Gleb Deinem Pferde die Sporen, fagte der Monarch, 
v damit wir einen Vorſprung gewinnen. In der Entfer 


nung von einigen hundert Schritten laß uns abſteigen, das 


Pferd, mit zuſammengebundenem Zügel, wird feinen Weg 
in unveränderter Richtung auf der Straße fortiraben und 
die Zurückgebliebenen werden ihm folgen. Wir verbergen 
uns indeß in einer an dieſer Straße befindlichen Lehmgrube, 
bis wir die letzten Fußtritte Deiner Mitverſchwerenen hören 
dann führſt Du mich in eine von der Straße abgelegene 


Mühle. Gott wird uns ſchützen und Dir die Rettung Del⸗ 


nes Königs lohnen. “ 

Koczinski war zu Allem bereit. In gehöriger Entfen 
nung flieg er mit dem Könkge ad, trieb das Pferd vorwärts 
in der Richtung der Straße fort und barg den König ia 
einer Lehmgrübe am Wege, bis dieſer Räuberhaufe vorübet 
war; dann begab ſich der halb entkleidete und verwundete 
König, geſtützt auf feines Retters Arm, zu der ſeitwärts 
gelegenen Mühle. Man klopfte lange, man dat lange vers 
gebens um cin Obdach für Arme. Endlich erinnerte ſich 
der König, daß die Bewohner der Mühle deutſche Proteſlau⸗ 
ten ſeien, er flehte fie nun in deutſcher Sprache an, ſich 
eines unglücklichen Landsmannes zu erbarmen und ihn nicht 
auf offener Straße im Sturm und Schneewetter umkom⸗ 
men zu laſſen; da öffuete ſich endlich die Thür. 

Die Müllerin vergoß Thränen bei dem Aublicke des 
verwundeten und beraubten Mannes, erkannte aber den ganz 
eniſtellten Kontg nicht; fie führte ihn in ihr Schlafgemach; 
den König überfiel ein heftiger Fieberfroſt, die Mülleriu 
mit ihrem Maune bereitete ihm ein Lager; die guten Leute 
brachten wärmende Pelze herbei, und boten dem Verwunde⸗ 
ten, fo viel ihre Armuth vermochte, Erquickung dar; der 
König nahm dies Anerbleten für feinen Begleiter an, für 
ſich aber verlangte er nur einen Knaben, der ſähig wärt, 
einen Zettel nach Warſchan zu einem ſeiner treuen Freunde 
zu bringen. Der Bote erſchien, der König ſchrieb die oben 
erwähnte Abfertigung des Voten. Die Müllerin entfernte 
ſich, der König legte ſich zur Ruhe. Kocziuski aber trat 
zu dem Lager feines Herru, kniete nieder und fagte: 
„Schlafe rubig, mein König und mein Herr, draußen werde 
lch Dein Leben bewachen, mit derſelben Treue, die Dein 


Heiduck Dir bewies, den ich Unglücklicher und Verbleudeler 


tedten balf.“ Der König drückte ihm dankend die Hand. 
Koczinski ſiellte ſich nun bewaffnet vor das Schlafgemach 
ſeines Herrn 5 g 

In der Frützſtunde umzingelte General Coccejt mit 
des Königs Leibwache die Mühle; die erſchrockene Müllerin 
eilte zu ihrem verwundelen Gaſte und forderte ihn zitternd 
auf, ſich vor feinen Verfolgern zu bergen, die ſchon bie 
Hütte umringten. Der König reichte ihr freundlich die 
Hand und fagte: „Diefe kemmen zu meinem Schutze!“ — 
und ſogleich trat der General mit den beiden Aerzten In 
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das Zimmer. 
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Jetzt erſt ſahen die Bewohner der Hütte, wel⸗ 
chen hohen Gaſt ſie beherbergt hatten; kuteend baten ſie um 
Verzeihung, daß ſie in der ſchrecklichen Nacht gezögert bat» 
teu, ihren Monarchen einzulaffen. Der Köntg trböſtete fie, 
und ſagte mit ſanfter Stimme: »Ihr wurdet meine Wohl⸗ 
thäter, als ihr mich für Euren Landsmann hieltet, und das 
für werde ich dankbar fein; künftig aber öffnet Eure Thür 
jedem Unglücklichen, der Eure Hilfe anfleht; denn ihr könnt 
nicht wiſſen, welchen Seegen echte Menſchenliebe Euch zu⸗ 
führen kann. “ : 

Von diefer Scene iſt ein vortreffliches Delgemälde vor⸗ 
handen; aber welches Gemälde, welche Beſchreibung vermag 
den Anblick darzuſtellen, als der hochgeliebte Monarch den 
Umarmungen feiner Famlie und der Auhänglichkeit feiner 
Verehrer wiedergegeben ward! — — 

In der höchfien Glorie feines milden humanen Sinnes 
aber erſchien Stanislaus in einem Auftritte, der nachfolgt: 

Durch ein überraſchendes Verfahren, war es der Kö⸗ 
niglichen Partei gelungen, ſich einiger diefer verbrecheriſchen 
Räuber, und mit dieſen der Paplere der Couföderirten zu 
bemächtigen. 

Als der König am folgenden Morgen die Glückwün⸗ 
ſche aller Senatoren und einiger Magnaten im Angeſichte 
feines ganzen Hofes aunahm, wurden Ihm die verrätheriſchen 


Popiere verſiegelt übergeben; der noch von ſeinen Wunden 
malte König nahm das verſiegelte Packet, erhob ſich von 
ſeinem Sitze, und ſprach: Die Papiere enthalten die Namen 
derer, die meinen Tod wollen, ich begehre nicht meine Feinde 
zu kennen; mit dieſen Worten warf er das gauze Packet 
in das Kaminfeuer. 

Auf manches Geſicht in dieſer Verſammlung kehrte, 
nach der großmüthigen Handlung, die Farbe, und in manche 
Bruſt der Athem zurück. Beſchämung und Achtung fühlten 
die Einen, Bewunderung und Liebe die Andern. Die Ber 
dächligſten indeß ſtimmten am beharrlichſten für den Tod 
der drei Hauptanführer; ſelbſt dem reuevollen Retter des 
Königs ſprachen ſie das Leben ab; durch Veranſtaltung des 
Monarchen aber wurde Koczinski aus der Verhaftung eut⸗ 
führt, und der milde Stanislaus ſicherte ihm aus feiner 
Privalkaſſe ein ſehr anſehuliches Jahrgehalt zu, welches Kos 
czinski in Veuedig zu verzehren angewleſen wurde. Könige 
lich belohute der edle Monarch die Beſitzer der Mühle. 
Beſonders zog er die Familie des getödteten treuen Heiducken 
hervor. — Die Stelle, wo dieſer treue Diener war ermor⸗ 
det worden, wurde durch ein marmornes Denkmal bezeiche 
net, und jährlich, fo lange der König regierte, wurde det 
Erinneruugstag dieſer wunderbaren Rettung in allen Kit 
chen gefeiert. L. in R. 


9 


Krise um die Melt. 


— — — 


, In dem kleinen Dorfe Caprieno di Fiemme, nahe 
bei Trento, lebte vor einigen Monaten, und lebt vielleicht 
noch, eine gewiſſe Maria Lazzari, ledigen Standes, 22 Jahre 
alt, welche feit dem 2. Mal 1834 weder Speife noch Trank 
zu ſich genommen haben ſoll. (22) Der ſehr geſchlckte Arzt 
Dr. de Cloche, der die Krankheit dieſer Unglücklichen beobachtet 
und beſchrieben, erzählt, daß der Genuß einiger Arzneimittel, 
zu dem er ſie mit vielen Bitten und Vorſtellungen endlich 
bewegen konnte, ihr beinahe den Tod gebracht hätte. Alle 
organkſchen Funktionen find beinahe erſtorben, hingegen das 
blos animaliſche Leben im höchſten Grade exaltirt. Die 
geringſie Berührung irgend eines Körperthells erregt befti⸗ 
gen Schmerz, welchem bei längerer Fortdauer Convulſionen 
und Ohumachten folgen. Alle Sinne find in fortwähren⸗ 
ber Aufregung und krampfhaft gefleigert, Lebensmittel find 
der Kranken fo zuwider, daß der bloße Geruch derſelben 
br Coupulſionen verurſacht. Der Puls nud das Klopfen 
des Herzens ſind kaum zu erkennen. Das Alhmen iſt fo 
ſchwach, daß keine Bewegung der Luft ſichtbar, und der vor 
den Mund gebaltene Spiegel ſich nicht trübt. Die Haut 
it beſtändig eiskalt. — Obſchon dle Lazzari nur ſehr mer 
nig Luft durch die Reſpirgtſon conſumirt, fo kann die 


Tranke dennoch, ohne Gefahr, zu erſticken, auch in der ſtreng⸗ 


fen Jahreszelt in keinem verſchloſſenen Zimmer gehalten 
werden. Als im Wluter des Jahres 1836 der Thermome⸗ 


ter in jener Gegend 13 Grad Reaumur unter Null zeigte, 
blieben in dem Zimmer der Lazzari alle Fenſier Tag und 
Nacht offen. Sie empfindet einige Linderung, wenn frifche 
Luft ſie umweht, oder wenn man ihr dieſelbe zufächelt. — 
Die Unglückliche ſpricht ſich kurz und euergiſch aus, will 
man ſich aber lange mit ihr unterhalten, ſo fällt ſie in 
Convulſtonen. — Diefe merkwürdige Kranke hat an der 
Stirn, den Händen und andern Körpertheilen Keine Ge— 
ſchwüre, aus welchen regelmäßig alle ſieben Tage, wahrend 
24 Stunden, Blut fließt. (1?) Vor und nach dieſem periodi⸗ 
fen Blutverluſte erleidet dieſelbe eine furchtbare Baugig⸗ 
keit, während deſſelben die grauſamſten Schmerzen, die beir 
nahe immer mit Convulfionen, einer Art von Veltstanz und 
ähnlichen Uebeln verbunden ſind. — Wenn man bedenkt, 
daß dieſe Lazjari, die nun feit vier Jahren keinen Biſſen 
Speiſe und kein Tröpfchen Flüſſigkeit, auch keinen Augenblick den 
Schlaf genoſſen, ihre Leiden mit chriſilicher Ergebung und 
unglaublicher Geduld erträgt, ſo wird man ſich nicht ver⸗ 
wundern, daß fie von den Einwohnern jenes Thales beinahe 
wie eine Heilige betrachtet wird. 

„% Die Mäßigkeits⸗Geſellſchaft zu Exeter feierte auch 
den Krönungstag der Königin Victoria durch ein Feſtmahl, 
doch wurde vorher durch gegenfeitige Uebereinkunft befchlofr 
ſen, daß nur Thee mit Zucker und Weißbrod dabri geuoſſen 
werden ſollte. 
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„ Bon 300 Plauoforte⸗Fabrikanten in Paris find 
950 Deutſche. Unter ihnen nimmt, nach dem Urthelle von 
Kennern, Herr Pape den erſten Platz ein. Bewunderns⸗ 
werth iſt die Eleganz und der Reichthum der Erfindung, 
die er in den äußern Formen feiner Juſtrumente entfaltet. 
Man glaubt vor einem glänzenden Möbel, einem Schreibti⸗ 
ſche, einer Kommode zu ſtehen, und hat ein Piano vor ſich, 
gleichſam als Sinnbild jenes ſeltenen Glücks, in dem ſich 
das Wirken geſchäftiger Häuslichkeit mit der pflege der 
ſchönen Künſte vermählt. Doch auch für den innern Werth 
feiner Arbeiten bürgt das Urtheil von Sachverſtändigen, und 
ſchon der Lale iſt von der Schönheit des Tones überraſcht, 
der feinen Flügeln eigen iſt. Das Haus, in welchem fein 
Magazin ſich befindet, iſt ein wahres Zauberſchloß, bewohnt 
von einer Welt des Wohllauts. Das iſt der Eindruck, den 


man empfindet, geht man durch die weiten Säle, die mit 


den prächtigen Inſtrumenten angefüllt ſind. N 
„ In Chile, dieſer ehemaligen ſpaniſchen und darum 
erzkatholiſchen Provinz, hat der Klerus anerkannt, daß Kin⸗ 
der, die vor dem achten Jahre ſterben, fündlos feien und 
ihre Seelen dann ſofort in das Reich der Auserwählten ge⸗ 
langen; daher Ift auch der Tod der Neugeborenen, ſtatt Ber 
trübniß zu erzeugen, ſtets eine Veranlaſſung zu Vergnügun⸗ 
gen und Feſilichteiten. Der Leichnam wird in ſeinen beſten 
Kleidern, die Hände über die Bruſt gekreuzt, einen Roſen⸗ 
kranz haltend, ohne Schleier, unter einem Thronhimmel an 


den Ecken der Straßen zur Schau ausgeſtellt; Blumen ber 


decken die Eſtrade, worauf er liegt. Die ganze Zeit der 
Ausſiellung über ſpielen Frauen die Guitarre und begleiten 
fie mit der Stimme; fie ſpielen Erleu, welche den Vorüber⸗ 
gehenden erlauben, vor dem neuen Helligen herumzutanzen, 
deſſen Gebete eines Tages ihren Eintritt in den Himmel 
erleichtern ſollen. 

% Madame Fry in Paris, bekaunt durch Ihren un 
ermüdlichen Elfer zur Verbeſſerung der Gefängniſſe und der 
Lage der Gefangenen in Frankreich, hat neulich in einer 


Verſammlung hochgeſtellter Männer, die ſich in obengenann⸗ 


tem ſchöͤnen Zwecke mit ihr vereinigt haben, einen intereſ⸗ 
ſanten Bericht über drei Veſuche vorgetragen, die fie in den Ger 


fängniſſen von St. Lazarus (für weibliche Individuen) abge 


ſtatlet. Sie ſpricht ſich für die Lokalitäten dieſer Anſtalt, 
fo wie für die aufgeklärten Beſtrebungen der Adminiſtration 
ſehr günſiig aus, bedauert aber, daß die vielen tauſend 
weiblichen Gefangenen daſelbſt in moraliſcher Hluſicht ganz 
verlaſſen ſind. Die meiſten, behauptet ſie, ſind, ohne die 
geringſte Kenntniß von Gutem und Böſem, durch Elend 
und Noth zu Vergehen verleitet worden.“ Den Einfluß der 
Güte und Sauftmuth in Rede und Benehmen ſchildert fie 
als Höchft wirkſam; alle anderen Mittel, auf die Gefange⸗ 
nen zu wirken, hält fie für unzuverläßſg. Dieſe Unglückli⸗ 
chen waren ganz erſtaunt, als fie ihnen ihr Mitleid ber 
zeigte. Ein Mal ließ fie von ihrer Begleiterin die Geſchichte 
vom verlorenen Sohne leſen. Die Gefangenen hörten mit 
Aufmerkſamkeit zu, ſchienen gerührt und baten fie, bald 
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wiederzukommen, und ſagten, daß ſie dafür recht dankbar 
fein wollten. Sie räth vorzüglich, den Gefangenen die Ule⸗ 
berzeugung beizubringen, daß fie noch glücklich werden kön, 
nen, wenn ſie auf den Pfad der Tugend zurückkehren. 

Die meiſten Leute halten die Brennueſſel für eln 
Wuchergewächs und die Gärtner verfolgen ſie, als einen ge⸗ 
fährlichen Feind. Sie flüchtet ſich deßhalb an öde Oerter, 
an dürre Stellen, in den Schatten der Hecken. Dennoch 
gibt ihr faſeriger Stengel haltbare Faden zu Zeugen, und 
die Holländer haben in dieſer Hinſicht bereits große Vor, 
theile davon gezogen. Die Blätter der Neſſel, wenn fie 
noch jung find, follen ſehr woblſchmeckend fein, obgleich man 
fie nur den jungen Gänfen gibt. Die Saamen, unter Pfer⸗ 
defutter gemengt, ſollen den Pferden ein lebhaftes Ausſehen 
und glänzendes Haar geben, und von den Wurzeln erhält 
man, durch Abkochung, mit Zuſatz von etwas Alaun, elne 
ſchöne gelbe Farbe. Dabei iſt die Nefel mit jedem Boden 
zufrieden, verlangt keine Abwartung, trozt jeder Witterung 
und pflanzt ſich von ſelbſt fort. Man kann ſie im Som⸗ 
mer fünf bis ſechs Mal abſchueiden. ö 


(Korreſpondenz aus Poſen. 
(Fortſetzung.) 


Als nun aber der Abend berankommt und die Gardine ſich 
aufrollt, da fehen unſere Schauſpieler in eine weite Wüͤſte Hin, 
ein, worin einzelne Menſchen, gleich Dafen in der Sahara, aufs 
tauchen. Die Stirn des Zukunft⸗ kundigen Impreſſario furcht 
ſich, und er ſinnt, von wannen neue Magnete zu holen ſeien. 

lötzlich wird's lichthell vor ſeinem innern Auge und er zieht 
maus gen Kaliſch, von wo er binnen wenigen Tagen mit einer 
20 Häupter ſtarken polniſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft zuruͤck⸗ 


Den 17. Juli 1838.) 


kehrt. Die Rechnung war nicht ohne den Wirth gemacht; die 


Wolle hat huͤbſch gegolten; die Johannisverſur iſt da; der ge⸗ 
ſammte Adel des Großherzogthums (nach Angabe des Fremden⸗ 
buͤreaus 1773 Mann) iſt hier in Poſen verſammelt. Das Haus 
iſt jeden Abend gedruͤckt voll, wenn gleich der Preis der beiden 
erſten Raͤnge auf einen Thaler in Courant geſteigert iſt; es ger 
hen jedes Mal 400 Thaler ein, wovon die Herrn Polski's die 
eine Hälfte und Herr Vogt die andere Hälfte bekommen. Doch 
wird die Herrlichkeit wohl nicht lange mehr vorhalten, denn die 
Verſur neigt ſich zu Ende, und die Geſellſchaft iſt — unter aller 
Kritik. Außer dem Director, Hrn. d, Naſzewski, der wirklich 
brav iſt, find nur noch ein Paar erträgliche Mitglieder da; das 
geſammte weibliche Perſonal iſt unter Null. Und welche Stuͤcke! 
An die ſen Leuten iſt das 18. und 19. Jahrhundert, fo weit wir 
nämlich letzteres hinter uns haben, ſpurlos vorübergegangen; 
fie kommen aus einem längern Schlaf, wie weiland Epimenides 
Meiſtens ſind's Operetten aus dem 17. Saͤculum, die aufge 
führt werden, aber nicht nach Noten. Der Muſikdirektor ſteht 
ohne Partitur vor feinem Pulte und binter ihm dudeln 2 Geis 
gen, 1 Brumbaß und 1 Flote: Harmonie der Sphaͤren! Und 
nun erſt der Geſang! Auch nicht eine, nur halbwege mittel 
maͤßige Stimme, und dobei keine Idee von Stimmenfuͤhrung. 
Da ſtehen oft acht bis zehn Perſonen auf der Scene, die ſaͤmmt⸗ 
lich aus einem Tone fingen, wozu die erſte Violine die Melodie 
geigt. Gute Götter, welche Muſtk! Das ganze Publikum 
ſchimpft, doch die Herren auf den Brettern denken mit Mon⸗ 
taigne; la rertu se contente de soi, sans diseipline, sans 
parole, saus effets! 


(Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


Doch genug und übergenug vom Theater! 


| 


Schaluppe 
tum Wampfboot 
M ß 66, 

am 24. Juli 1838. 


Ueber den Verfall unſerer Bühne, 
(Schluß.) 


— — 


große Perſonal war ſtets eine Haupturſache, weßhalb die 
Schauſpiel⸗Unternehmer zu Grunde gingen, ſie beluden ſich 
mit einer Menge von unnützen Subjecten, bie ſelten auf⸗ 
traten, welche das Publikum nicht ſehen mochte, und die 
dennoch ühre Gage verlangten, es war, als ob fie ihren 
Stolz darin ſuchten, eine recht zahlreiche Armee commandi⸗ 
ren zu können. Wenige, aber gewählte Schauspieler, wel⸗ 
‘che möglichſt in der Oper und im reeltirenden Schanfpiele 
mitwirken können, muß er ſuchen, und wenn dieſe wirklich 
reichlicher bezahlt werden, fo iſt hiebei dennoch Erſparung. 
Bel der Oper iſt der Chor der freſſende Krebs; es ſcheint 
aber, als ob man hier am Ort ein Chor» Perſonal bilden 
könnte, welches den Winter über aushilft. Es wäre hie⸗ 
zu nöthig, daß ein tüchtiger Chorführer, ſechs Wochen vor 
dem Anfange der Winter-Salfon, hergeſandt würde, um es 
einzuüben; männliche und weibliche ſingbare Kehlen, 
ſich gern auf eine achtbare Art den Winter hindurch einen 
Gewinn verſchaffen möchten, würden ſich ſchon finden, ein Män⸗ 
ner⸗Chor aus jungen, talentvollen Hautboiſten haben wir im 
vorigen Winter ſchon gehabt; die kleineren Orte müßten 
ſich im Sommer mit Vaudevilles und kleineren Sing 
ſpielen behelfen. Von Schauſpielen müßten wir diejeni⸗ 
gen, welche ein übergroßes Perſonal erfordern, ſchon ent⸗ 
behren, auch ſteht felten der Werth des Stoffs mit der Zahl 
der Mitwirkenden in einem richtigen Verhältniſſe. 


Ebenſo muß die Zahl der nicht mitſpielenden Neben⸗ 


Perſonen: Seeretär, Kaſſirer, Thürficher, Regiſſeur, Juſpt⸗ 
cienten, Garderobier ꝛc. theils ganz abgeſchafft, theils mög⸗ 
lichſt vermindert werden. Der Unternehmer, oder ſeine 
Gattin, erheben ſelbſt die Einnahmen, beaufſichtigen das 
Theater und die Garderobe, alleufalls mit Hilfe zuverläßl⸗ 
ger, für den Abend nicht beſchäftigter Mitglieder. 
Ferner muß der Unternehmer bei der Wahl der Mit⸗ 
glieder auf deren moraliſchen Ruf ſehen. Alles Intereſſe 
hört auf, wenn das Publikum den Schauspieler trunfen auf 
der Bühne ſieht, wenn der Sänger ſich durch Ausſchweifun⸗ 


Dann muß die Geſellſchaft nur klein ſen. Das 


die 


Inſerate werben & 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


gen außer Stand ſetzt, feine Pflicht zu erfüllen, wenn dle 
Schauſpielerin nicht zurückhaltend gegen das audere Ge⸗ 
ſchlecht iſt, und einzelne Sittenloſe ſchaden dem Rufe des 
Ganzen, ſie ſtören die Neigung des Publikums auch für 
die Uebrigen; wer Moral auf den Brettern ausſpricht, muß 
auch ſelbſt moraliſch ſein, wenn ſeine Worte Eingang fine 
den ſollen. 
achtet, daß man gern mit ihm verkehrt, aber indem ſich 
das Publikum ihm nähert, gewinnt auch das Intereſſe für 
ihn, und hierdurch für das Schauspiel ſelbſt. So oft dle 
Kunſt zerſtel, geſchah es durch die Künſtler. In Danzig, 
wo das Publikum ſo oft durch unmoraliſche Schauſpleler 
getäuſcht worden iſt, wird es doppelt nothwendig, daß ein 
Verein von geſitteten Leuten die Achtung für den Stand 
anrege und erhalte. Daß ferner für einen jugendlichen 
Liebhaber von einnehmbarem Aeußern geſorgt, und bei dem 
weiblichen Perſonal auf ein hübſches Geſicht und Figur geſehen 
werden muß, iſt eine nicht bloß für Danzig geltende Regel⸗ 


Der Danziger liebt die Oper und zieht das Neue 
dem Aeltern und Schönen vor, er lieſt in den Journalen 
von dieſem und jenem Stücke, das in Deulſchland Furore 
gemacht hat, und ſein Wunſch, es ſelbſt zu ſehen, iſt na⸗ 
türlich, daher muß der Unternehmer kein Geld ſparen, um 
die neuen Stücke, namentlich die, welche in Berlin Aufſehen erre⸗ 
gen, ſobald als möglich in Scene zu ſetzen, die Koſten der Ans 
ſchaffung dleſer Sachen werden ihm relchlich erſetzt werden. 


Wenn er nun endlich ein ſparſamer Haushalter iſt, 
der nichts unnütz vergeudet, der häuslich, ill und ordeut⸗ 
lich lebt und ſich hierdurch die Achtung des Publikums er- 
wirbt, ſo glaubt man mit Sicherheit ihm verſprechen zu 
können, daß er ſeine Rechnung in Danzig finden werde; 
allmälig wird ſich dann auch die Theater⸗Luſt wieder ‚finden, 
und die Bühne ihren alten Glanz wieder erlangen können. 
Die Möglichkeit der Erhaltung, in ſo organtſirter Geſell⸗ 
ſchaft, kann allenfalls auch nach den Erfahrungen der letzten 
ſo ungünſtigen Jahre in Zahlen dargeſtellt werden. — 


Möchten künftige Unternehmer die ſo gut gemeinten 
Andeutungen nicht unbenutzt laſfen. Kr. 


— 


Der Stand des Schauſpielers iſt jetzt ſo ge⸗ 
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Klagen der Zeit. 


— 


Die Klagen der Zelt über die üble Lage der Gewerb⸗ 
treibenden ſind in Deutſchland begründet. Sie beruhen zu⸗ 
nächſt in den Preiſen der Güter, welche, mit Ausnahme 
des Getreides und in manchen Gegenden des Holzes, als 
wohlfeile Preiſe, in der techniſchen Bedeutung des Wortes, 
angeſehen werden müſſen. Die Urſache dieſer wohlfeilen 
Preiſe liegt in der großen Concurrenz, 
in der Concurrenz der Perſouen, als in der Concurrenz 
der großen Capitale, oder mit anderen Worten, in der 
Ausbreitung des Fabrik⸗ und Maſchinenweſens. 

5 Das Fabrik⸗ und Maſchinenweſen wirkt in vielerlei 
Beziehung nachtheilig auf den Wohlſtand 'der Gewerbtrei⸗ 
benden ein, 
ſtändigen Unternehmer durch das Uebergewicht der dazu er⸗ 
forderlichen größeren Capitalien unterdrückt; 2) die Hand⸗ 
arbeiter, mit denen es in Concurrenz tritt, theilweiſe ganz 
aus ihrem zeitherigen Gewerbe verdrängt, theilweiſe den 
Lohn derſelben ſchmälert; 3) durch die Möglichkeit, die 
Productionen auf den erſten Wink unendlich zu vermehren, 
häufig Gelegenheit zur Ueberfüllung des Marktes und zu 
darauf folgenden Stockungen des Verkehrs Anlaß gibt. 

Das Fabrik⸗ und Maſchinenweſen wirkt zwar auf 
der einen Seite mächtig auf das Anwachſen der Reichthü⸗ 
mer, wie auf die Vermehrung des Verkehrs, aber es ge⸗ 
ſchieht dies nur auf Koſten der arbeitenden Claſſen und 
der kleineren Capitaliſten. Es bringt daher andererſeits, 
neben großem Reichthume und unter dem immer wachſenden 
Verkehre, eine große Maſſe von Armuth und Dürfligkeit 
hervor, weil jener große Reichthum zunächſt aus einer, in 
Folge des Fabrik⸗ und Maſchinenweſens, immer ungleicher 
werdenden Vertheilung der Güter entſtehet. Es giebt aber 
kein Mittel, dieſe Nachtheile zu vermeiden, weil noch grö⸗ 
ßere Nachtheile daraus erſtehen würden, wenn ein Land ſich 
von demſelben ganz ausſchließen wollte. Dieſe Nachtheile 
betreffen zunächſt den Wohlſtand der Nation und die öco⸗ 
nomiſche Lage der arbeitenden Claſſen. Die Anklagen, wel⸗ 
che gegen das Maſchinen⸗ und Fabrikweſen in Bezug auf 
den phyſiſchen Zuſtand der Arbeiter erhoben werden, ſind 
wahr, ſo weit ſie ſich auf das Ausſehen und die Kraft der 
Arbeiter beziehen. In Bezug auf den Geſundheltszuſtand 
und die Lebensdauer der Arbeiter ſind ſie nicht begründet. 
Sie treffen, auch in ſo welt ſie gegründet ſind, nicht das 
Fabrik und Maſchinenweſen ausſchließlich, ſondern eine 
Menge von Handarbeitern, die in verſchloſſenen Räumen 
arbeiten, ganz in gleichem Maaße. Politiſche Nachtheile 
deſſelben ſcheinen für Deutſchland nicht zu fürchten zu fein. 

Die ſittlichen Rachtheile, oder vielmehr die Vermeh⸗ 
rung der Verbrechen, ſind, theilweiſe wenigſtens, eine indi⸗ 
recte Folge des Fabrik- und Maſchinenweſens, ſofern fie 
zur Vermehrung der Armuth beitragen und ſomtt die Claſſe 
derer, welche die meiſten Verbrechen begehen, vermehren. 
Die Verarmung würde ſich aber noch weiter ausbreiten, 


und zwar weniger 


indem es 1) den Stand der kleineren ſelbſt⸗ 


die Zahl der Verbrechen würde ſich noch mehr dermehren, 
wenn ein Land das Fabrik⸗ und Maſchinenweſen ausſchlle⸗ 
ßen wollte. Es kann daher von einer Ausſchließung oder 
Beſchränkung deſſelben nicht die Rede ſein, ſondern man 
muß nur darauf ſehen, den zu beſorgenden Nachtheilen, ſo 
weit es thunlich iſt, vorzubeugen, indem man 1) den Schul⸗ 
unterricht überall auf eine möglich hohe Stufe bringt; 2) 
die Verwendung von Kindern bis zu einem gewiſſen Alter, 
am beſten bis ſie aus der Schule entlaſſen werden, ganz 
verbietet; 3) die Arbeitszeit auf 12 Stunden für den Tag 
feſtſtellt; 4) den Fabrikherren die Bezahlung des Arbeits- 
lohnes in baarem Gelde, und zwar in der gangbarſten Münze 
ſorte, für uns daher in preuſſiſchem Gelde, 
macht, und jede Verwendung anderer, als der beſtimmten 
Münzſorten, verbietet; 5) den Fabrikherren eben ſo verbie⸗ 
tet, Kramläden, Schenken, Bäckereien und Fleiſcherſcharren 
zugleich zu halten; 6) für den Uebertretungsfall hohe Geld⸗ 


und Gefängnißſtrafe, ja im Wiederholungsfalle Entziehung 


des Rechts, eine Fabrik zu betreiben, ſo wie 7) die Unter⸗ 
ſuchung von Amtswegen eintreten läßt; 8) die Fabriken, 
in Bezug auf den Geſundheitszuſtand der Arbeiter, unter 
die Aufſicht der Medicinal⸗Polizei ſiellt, und 9) die Ger 
ſchlechter möglichſt von einander abſondert. Dagegen müſ⸗ 
fen: 10) die Fabrikarbeiter über ihr wahres Verhältulß 
zu den Fabrikherren belehrt, und es muß ihnen nameutllch 
auseinander geſetzt werden, daß jede Störung der Ruhe, 
jede Zertrümmerung der Maſchinen, jede Einſtellung der 
Arbeit, zu der ſie ſo oft ihre Zuflucht nehmen, zu letzt nur 
ihnen ſelbſt nachthellig wird. 
richtung zweckmäßiger Gewerbſchulen Gelegenheit haben, ſich 
in gewerblicher Hinſicht auszubilden; 12) durch Errichtung 
von Sparcaſſen Gelegenheit erhalten, ihre kleinſien Erſpar⸗ 
niffe nutzbar anzulegen, und 13) durch die möglichſie Theile 
barkeit des Grundbeſitzes zum Erkaufe von Grund und Bo⸗ 
den angereizt werden. 

Dann iſt ſo ziemlich Alles gethan, was ſich thun 
läßt, und wir können der Zukunft um ſo ruhiger entgegen 
ſehen, als 1) in Deutſchland das Aufblühen des Fabrik⸗ 
und Maſchinenweſens, wegen mangelnden Capitales, nicht 
fo ſchnell von ſtatten gehen wird, und 2) nicht ſo welt 
um ſich greifen wird, wie in England, und daher wohl zu 
erwarten iſt, daß die Nachtheile nicht ſo fühlbar, wle in 
Eugland, Belgien und Frankreich hervortreten werden; weß⸗ 
halb auch die endliche Ausgleichung derſelben eher erfolgen 
und mit minderen Schwierigkeiten, als in England ver⸗ 
knüpft ſein, und die Uebergangs⸗Perlode, der wir entgegen 
gehen, eher vorübergeben wird, als in England. 

Das Hauptergebniß der ganzen Unterſuchung iſt: daß 
Natlonal-Reichthum und Verkehr nicht gleichbedeutend ſind 
mit National⸗Wohlſtand und Nationalglück; daß jene fi 
mehren können, während dieſe ſinken; daß es daher über⸗ 
all gut iſt, nichts zu übereilen und die Verbreitung des 
Fabrik, und Maſchinenweſens, mit Einſchluß der Eiſenbah⸗ 
nen, ihren Gang fortgehen zu laſſen, ohne denſelben beſon⸗ 
ders zu beſchleunigen, oder zu begünſtigen, und daß die zu 


zur Pflicht 


Sie müſſen 11) durch Er⸗ 


N 
H 
1 
1 
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große Gegünſtigung des Fabrik⸗ und Maſchinenweſens eine 
Bevölkerung hervorruft, die es bei der erſten Stockung 
nicht zu ernähren vermag, die demnach verarmt, dem Staate 
zur Laſt fällt Fund jene Vermehrung der Verbrechen herbei⸗ 
ren) welche die een 1 


Gothaer Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Deutſchland. 
Als ſehr nützliche öffentliche Juſtitute ſind wohl vor⸗ 


zugsweiſe diejenigen anzuerkennen, welche den Zweck haben, 
den Familien⸗Vätern und anderen in nahem. Verhältniſſe zu 
einander ſtehenden Perſonen es zu erleichtern, ſelbſt nach ih⸗ 


rem Tode ihren Lieben, einen Beweis treuer Anhänglichkeit 
an den Tag legen zu können und ihnen eine mehr oder 
minder beträchtliche Summe baaren Geldes zu hinterlaſſen. 
Es ſind die Lebens⸗Verſicherungs⸗Banken, die in Deutſchland 
nun auch durch die ausgebreitetſte Theilnahme begünſtigt wer. 
den; denn da fie auch gegeufeitig gegründet find, und je⸗ 
der Verſicherer zugleich Geſchafts⸗Theilnehmer wird, fo hat 
der Umfang des Geſchäfts und die Umſicht der Blrektlon 
einen weſentlich günſtigen Einfluß auf die Geſtaltung des 
Betriebs. Dieſes wird näher erläutert, wenn wir unſern 
Leſern in runden Zahlen einen Auszug aus dem Rechen⸗ 
ſchafts⸗Berichte der Gothaer Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank, vom 
8. Juni 1838 datirt, abflatten. 

Die Geſamtſumme der Verſicherung war 11,800,000 Kthl. 
Werden im Jahre 1337 vermehrt mit. 1,800,000 


betrugen 13,600,000 Rtht. 
5 


Erloſchen durch Todesfälle rie. 00,000 ⸗ 


blieben 13,100,000 Rihl. 
Die Zahl der Verſicherten belief ſich uf 9290 Personen 


Durch Todesfälle ꝛce. ab 8 290 a 


Ende 1837 blieben verſichert 3 7510 Perſonen. 

Im Jahre 1837 liefen 1600 Verſicherungen ein, 
wovon 230 abgewieſen werden mußten. 

Die Geſammt-Einnahme der Bank betrug 540,000 
Rthlr.; hievon find 54,000 Rthlr. Zinſen von belegten 
Capitalen begriffen. Was die Ausgabe betrifft, ſo war die⸗ 
ſelbe verhältuißmäßig größer, als im Jahre 1836, weil 26 
Perſonen an der Grippe und 7 Perſonen au der Cholera, 
mit 62,000 Rthlrn. verſichert, ſtarben. 

Durch Todesfälle wurden der Bank 127 Perſonen, 

mit 226,000 Rthlru. verſichert, geraubt. Freiwillig haben 


4 Perſonen ihr Leben geendet, und konnten die Erben kel⸗ 


nen Anſpruch auf die Berficherungs: Summe machen, 


Die Dividenden im Jahre 1837 zur Bertheilung an 
die Verſicherten beſtimmt, betrug, aus dem Jahre 1832 ber⸗ 


ſtammend, 22 pet., oder 53,000 Rihlr. In dieſem Jahre 
wird die Bank 31 pet. von den Prämien des Jahres 

1833 mit 91,000 Rihlrn. verthellen können. 
Die Verwaltungskoſten pro 1837 haben, einſchließlich 


von 15,000 Rihlru. Honorare und Bureau-⸗Koſten, 19 „500, 


Rthlr. betragen. 


gnügungs⸗Vorſteher auftritt, 


Der Banfſond der Auſtalt betrug am Ende des ber. 
gangenen Jahres 1,650,000 Rthle 3 2. 

Der Neferber Fond zur Beſtreitung enerrbnie 
Sterbefälle 1,100,000 Rthlr. 

Der Ueberſchuß der Gewinne des bende Joh. 
res belief ſich auf 80,500 Rthlr. 

Der Bankfond beſtand aus baaren 14,500 Rihle. 
und auf Hypotheken angelegten Geldern, im Betrage von 
1,550,000 Rihlen., und anderen gleich zahlbaren Auslei⸗ 
hungen. f 5 3 


un 


Kajütenfracht. 

— Das Badeleben in Zoppot iſt bereits recht im Schwun⸗ 
ge. An 140 Familien wohnen in dem freundlichen Fi⸗ 
ſcherdorfe, ſich in ländlicher Einfachheit wohlgefallend und 
ſich erholend von dem Rauſchen des Flitterſtaates des Stadtle⸗ 
bens und deſſen unruhigem Wirren und Treiben, theils anch 
Geneſung und Stärkung ſuchend in den Wellen des Mee⸗ 
res, friedlich neben einander. Ja wohl, nur neben 
einander, denn es iſt eine gar zu ſchroffe Abſonderung der 
Gäſte, kein inniges Zuſammenleben, wie es überall ſein 
ſollte und wenigſtens an vielen Badeorten Ton iſt, ſichtlich. 
Ein Jeder geht ſtill und friedlich ſeine Straße und denket 
nicht an des Andern Freud' und Schmerz. In der freien 
Natur, wo es heißt: hier wollen wir uns erholen, ſollte 
doch aller Zwang der Etikette, alles Ketten- und Schlöſſer⸗ 
Weſen des Kaſtengeiſtes geſprengt und nur der geſelligen 
Luſt gehuldigt werden. Auch ſcheint es in dieſem Jahre 
in Zoppot noch an einem Manne zu fehlen, der als Ver⸗ 
der anregt, zuſammenreiht 
und feine größte Luſt darin findet, die Vergnügungen Ar 
derer zu fördern. — Die beiden letzten Sonnabends⸗Concerte 


und Bälle im Kur- Saal des Herrn Weckerle, namentlich 


der vorletzte, waren ſtark beſucht, und auch an der dem 
Balle vorangehenden gemeinſchaftlichen Abendtafel nahmen 
ſehr Viele Theil. Auf dem letzten Balle war es jedoch auf⸗ 


fallend, fo wenig Beſuchende aus Danzig zu bemerken, da 


die Anweſenden, zum größten Theile, aus den Badegäſten 


beſtanden; auch erblickte man — eine wahre bemerkenswer⸗ 


the Seltenheit! — keinen einzigen Offizier unter den Tän⸗ 
zern. Als Fremde von Ruf befanden ſich bis jetzt in 
Zoppot der berühmte Reiſende, Literaturfreund und Kunſt⸗ 
kenner, Graf Ed. v. Raczinſki, aus Poſen, der bereits abge⸗ 
reift iſt, und der Lieder⸗Komponiſt Curſchmann, aus Berlin. 

— In der Nacht vom letzten Sonnabende zum Sonn⸗ 
tage hat ein erſt am 19. d. von den Baugefangenen 
Eutlaſſener, der neun Jahre unter dieſen ſeine Strafe 
erlitt, an dem Haufe der Frau Räthin H. auf Neur 
garten einen Einbruch verſucht. Er beklebte eine Schelbe 
eines zum Zimmer des Gärtners gehörenden Feuſters mit 
einem Pflaſter, damit das Klirren beim Einbruche nicht 
gehört würde. Aber der Gärtner bemerkte es dennoch und ſchrie 
um Hilfe, welcher Ruf den grade in der Nähe befindlichen 
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Rottmeifter Ludwig und einen Nachtwächter herbeibrachte, 
die den Schuldigen noch bei Zeiten arretirten. 

— Die Stuhlſetzerin in der Nonnenkirche fand am 23. 
Morgens, als ſie in die Kirche trat, einen alten Mann, 
der eben im Begriffe ſtand, zwei Leuchter mitzunehmen. 


Die Frau faßte den Kirchenräuber ſofort bei der Halsbind 
und führte, ihn ſo mit Kraft durch die Straßen l 
ihn den Händen der Polizei übergab. 


H Bee 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Laster.) 
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Das den Geſchwiſtern Ritſch gehörige Grundſtück 
Aa. Schnackenbürg in der Danziger Nehrung. Js 1. des Hy⸗ 
rent, mit 1 Hufe 25 Morgen 68 IR. 94 (F. 
culm. emphyt. Landes, ſoll durch freiwillige Lizitatton auf 
den 2. Auguſt d. J. Vormittags 11 uhr daſelbſt an den 
Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden. Das Land iſt in 
gehöriger Cultur und zum Theil beſäet; größtentheils aber 
zum Heuſchlage und zur Weide benutzt. Die Gebäude find 
1825 neu erbaut und in ſehr gutem Zuſtande. Außer 
1100 f, welche ſtehen bleiben können, muß der Ueber⸗ 
reſt der Kauffumme in 3 Wochen bezahlt werden, und hat 
jeder Bietungsluſtige eine Caution von’ 500 N zur Stelle 
zu erlegen. Der jährliche Canon beträgt 10 24 Sgr. 
6 Pf., und find die Gebäude für 1440 N gegen Feuers. 
gefahr verſſchert. 
Henthümet in dem the ſelbſt. 


Lan ggaſſe N 404. iſt die: er und 
0 el der ag Etage, beſtehend aus 4 bis 5 ſchönen 
Zimmern, nebſt 2 Geſindeſtuben, Küche, Boden, Holsgeläß | 
und ſonſtigen Vequemlichkeiten zu Michaelis rechter Ziehe⸗ 
e 


zeit, an eine anſtändige Familie zu e 
u 


n 


Von der Königl. Secret Regierung: bierſelbſi * 
als Uanszimmesweiſter beſtätigt, empfiehlt ſich dem Wohl⸗⸗ 


wollen Es. un Publikums R. Müller jun., 


pfefferſtadt W114. 
e eibfedern 


DW‘ 
2 ar ey. 


— * 

in zwanzig verschiedenen 
Sorten. 

Das Dutzend: 


>" auf Karten! mit Halter 
von 2 bis 18 Gr. b 


0 
— ae u 


* 


D N 
als: So pen. 2 Gr.; Copying pen für 2% Gr.; 


Calligraphie pen für 4 und 5 Gx.; Tadies pen 
für 5 und 8 Gr.; Lord's pen für 6 Gr. ; Corres- 


pondenzfeder für 12 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
Zeichnenfeder für 16 Gr.; Napoleon's pen, Rie- 


ee ie Karte für 18 Gr. 


n 


Beh, von Fr. c Oer bar de 


Die weitere Auskunft ertheilen die Ei⸗ 


neuerfundener Masse 


ee in der Web elſchen Hofbuchdruckerei. 


Das seltene Furore, welches ‚unser Fabrikat 
"überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt, Damit jedoch das Publicum 


Wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
sind, die unser Wappen füliren, ' 
Hamburg. Schuberth & Niemeyer. 


In Danzig erhält man unser Fahrikat allein. ächt 


in der Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, 


= — 1 — JE 2 12.33 


"SHiffslimie der Danziger Rheede. 


un Den 21. Jult angekommen. 
rar Pegtiing Sn Wildervangk. Kuff. 43 L. 
Roſtock⸗ Ball. Or. E. N. Rasmußen. . Marie. 
Soendborg. re 96 L. Kiel. Ball, F. Böhm & Co. 
J. J. Ramm. Undine. Barth. Brigg. 148 L. Jerſey. Ball. Sr. 
. Eb Bruce. Betſeys. London. Brigg. 89 L. London. Ball. 


Or. — J. D. Gabrahn. Proſpexite. Danzig. Bark. 179 L. 
Liverpool. Saz e 
Geſegel t. 


Landesferne. Verwirk. Getreide. — C. J. Kiettner. Copernicus. 
Bordeaux. Holz. — T. Menter⸗ Geh. London, Getreide: 
Den 22. Jult angekommen. 

L. C. Cartillus. Perle. 
neß. Ball. Or. — E. Volker. Fried. Wilh. Barth. Brigg. 148 L. 
Cows. Ball. Or. — J. Zieleſch. Praͤſident 1 Swine⸗ 
münde. Bark. 235 L. e Ball. G. A. Gottel. — 
R. Hanſen. Haabet, Syvendborg. Sloop. 94 L. Antwerpen. 
Ball. F. Böhm & Co. — H. Biere, Freden. Moß. Sloop, 
41 L. Bandholm. Bodenleer. Or. 


Geſegelt. 
J. F. Domansky. Henriette. Jerſey. Getreide. 


f Den 23. Juli angekowwen. 

H. Graß. Nautilus. Stettin. Brigg. 152 L. Hamburg. 

Ball. Or. — Th. Hoggt Wakefteld. Blyth. Brigg. 123 Tons 
London. Ball. Tb. Behrendt & Co. f 

Geſſſe gie (et 

C. A. Voltz. Eugenia. hee Sb 1 

25 a} en 6 


vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 


S. . Nubert, 9d. Conte. Caen. Holz. = R. Wale i 
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